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Brille zum
Nulltarif.
Die Nulltarif-Versicherung von Fielmann und der
HanseMerkur: Für 10,– € Prämie pro Jahr sofort
eine Brille aus der neuen Collection. Mit Einstärken-
gläsern von Carl Zeiss Vision. Drei Jahre Garantie.
Und alle zwei Jahre eine neue Brille, kostenlos.

Jederzeit Ersatz bei Beschädigung oder Sehstärken-
veränderung ab 0,5 Dioptrien. Brille: Fielmann.

www.fielmann.com

Brille: Fielmann. Auch in Ihrer Nähe: Achern, Hauptstraße 16; Baden-Baden, Lange Straße 10; Bretten, Weißhofer Straße 69; Bruchsal, Kaiserstraße 50; Ettlingen, Leopoldstraße 13; Heilbronn, Fleiner Straße 28; Karlsruhe,
Kaiserstraße 163; Landau, Kronstraße 37; Offenburg, Steinstraße 23; Pforzheim, Westliche Karl-Friedrich-Straße 29–31; Rastatt, Kaiserstraße 21; Speyer, Maximilianstraße 31; Wiesloch, Hauptstraße 105. www.fielmann.com

Anzeige

Ein schwieriger Zeuge
Ein Bruchsaler Häftling brachte vor 60 Jahren den Auschwitz-Prozess mit in Gang

Von unserem Redaktionsmitglied
Irmeli Thienes

Bruchsal. Aus Bruchsal kam vor genau
60 Jahren ein zentraler Anstoß für den
Auschwitz-Prozess (1963 bis 1965) in
Frankfurt. Hier wurde der Tatkomplex
im Konzentrations- und Vernichtungs-
lager Auschwitz aufgearbeitet. Ins Rol-
len kam das Verfahren durch die Anzei-
ge eines Häftlings der Bruchsaler Justiz-
vollzugsanstalt (JVA): Adolf Rögner.

Rögner (1904 – 1971), früherer Häftling
und Kapo einer Elektriker-Truppe in
Auschwitz, bezichtigte im Frühjahr
1958 SS-Oberscharführer Wilhelm Bo-
ger gleich mehrerer Verbrechen und
zeigte ihn bei der Staatsanwaltschaft
Stuttgart an. Auch wegen der detaillier-
ten Erinnerungen und der genauen Lis-
ten des Häftlings, der wegen Betrug in

Bruchsal einsaß, wurde Boger ange-
klagt. Die Staatsanwaltschaft übergab
nach Rögners Anzeige zuständigkeits-
halber die Akten an die Zentrale Stelle
zur Ermittlung gegen NS-Verbrechen in
Ludwigsburg.

Oberscharführer Boger, 1906 geboren
in Stuttgart-Zuffenhausen, war 1942 bei
der SS in Auschwitz im Einsatz, zuletzt
bei der so genannten Lager-Gestapo.
Boger sei ein „notorischer Folterer“ ge-
wesen, sagte 2014 in einer Sendung des
Deutschlandfunks (DLF) Devin Pendas,
Professor am Boston College mit For-
schungsschwerpunkt deutscher Ge-
schichte. Der Gestapo-Mann hatte in
Auschwitz beispielsweise die sogenann-
te „Boger-Schaukel“ eingeführt und da-
mit viele Insassen getötet. Er hatte auf
dem Gerät die Opfer nackt in den Knie-
kehlen über eine Stange hängen und sie
auf die Geschlechtsteile schlagen lassen.
Pendas sagte im DLF, der Mann habe
„seine Arbeit auf verstörende Weise“ ge-
nossen. Boger starb 1977 noch in der
Haft in Bietigheim-Bissingen.

Dass Adolf Rögner die Verfolgung Bo-
gers und anderer mit anstieß, dokumen-
tiert auch das Fritz-Bauer-Institut
Frankfurt in seinen Schriften zur Aufar-
beitung von NS-Verbrechen. Das Insti-
tut ist benannt nach dem damaligen
hessischen Generalstaatsanwalt. In den
Schriften heißt es, Rögners Angaben
wurden von Hermann Langbein und
dem von ihm mitgegründeten Interna-
tionalen Auschwitz-Komitee Wien un-
termauert. Der Widerstandskämpfer
Langbein war selbst KZ-Häftling gewe-
sen. Er besuchte Rögner zur Prozessvor-
bereitung mehrmals im Gefängnis und
wertete dessen Material aus.

Als mehrfach vorbestrafter Kriminel-
ler habe Rögner wenig zur Heldenbil-
dung getaugt, urteilte Henry Leide von
der BStU, der Bundesbehörde für Stasi-
Unterlagen. Rögner tauchte in Stasi-
Dokumenten auf, da er in den 1960er-
Jahren zwischen Ost und West pendelte
und DDR-Bürger werden wollte. Er
wusste offenbar nicht, dass sich auch
dort die Anerkennung als „Opfer des Fa-
schismus“ an den Kategorien orientier-
te, nach denen die Nationalsozialisten
einst die KZ-Häftlinge einteilten. Und
so wurden „Kriminellen“, „Asozialen“,
„Zigeunern“ und anderen Opfergrup-

pen oft Anerkennung, Fürsorgebetreu-
ung oder – wie auch bei Rögner – Ent-
schädigungszahlungen versagt.

Nach dem Bad Cannstatter Urteil 1957
nutzte Rögner die zwei Jahre „Zucht-
haus“, um viele SS-Angehörige anzuzei-
gen. Allerdings blieb die Staatsanwalt-
schaft ihm gegen-
über skeptisch, we-
gen seines Vorstra-
fenregisters und
weil er bei den Be-
hörden als „Be-
rufsanzeiger“, „Querulant“ oder gar als
„geltungssüchtiger Psychopath“ galt.

Ohne Zweifel sei Adolf Rögner ein
schwieriger, aber bezüglich der Täter-
Verfolgung ein engagierter Zeuge gewe-
sen, urteilte dagegen Henry Leide von
der BStU. Im Rückblick seien Vorbehal-

te ihm gegenüber nur teilweise begrün-
det, vermerkte laut Leide auch ein Be-
amter des Landeskriminalamtes Baden-
Württemberg. Rögner habe dank eines
ausgezeichneten Personengedächtnisses
„in einer Reihe von Verfahren anerkannt
nachweisbare und glaubhafte Aussa-

gen“ getätigt. Ehe-
malige Mithäftlin-
ge hätten berichtet,
dass Rögner seine
Stellung als Elek-
triker-Kapo nicht

missbraucht und sechs „Judenkinder“
vor der Gaskammer gerettet habe.

Fast zeitgleich, als Langbein Rögner be-
suchte, war Hessens Generalstaatsanwalt
Fritz Bauer darum bemüht, einen An-
knüpfungspunkt zu finden, um die Zu-
ständigkeit der Frankfurter Justiz für den

Tatkomplex Auschwitz zu begründen. Als
dann der Frankfurter Journalist Thomas
Gnielka einen anderen Häftling namens
Emil Wulkan in Frankfurt besuchte,
reichte ihm der 70-Jährige einen Stapel
Papiere mit den Worten „ein Andenken“.
Der Journalist übergab im Januar 1959
dieseOriginal-Erschießungslisten,unter-
zeichnet vom Auschwitzer Lagerkom-
mandanten Rudolf Höß, an Fritz Bauer.
Und so hatte dessen Initiative Erfolg. Als
einer von Wenigen hatte Bauer es als
selbst ehemals NS-Verfolgter zu seiner
Stellung als Generalstaatsanwalt in Hes-
sen gebracht. Der Bundesgerichtshof
übertrug auf sein Insistieren hin im April
1959 der Staatsanwaltschaft am Landge-
richt Frankfurt die Zuständigkeit für die
„Untersuchung und Entscheidung“ der
Verbrechen in Auschwitz.

DIE ANGEKLAGTEN UND IHRE ANWÄLTE im Frankfurter Auschwitz-Prozess am 3. April 1964: Hinten links der Angeklagte Viktor
Capesius, hinten rechts der „notorische Folterer“ Wilhelm Boger. Foto: dpa

Adolf Rögner zeigte
viele SS-Angehörige an

Stichwort

Auschwitz-Prozess

Während der Nürnberger Prozess
nach dem Völkerrecht und der Eich-
mann-Prozess zuvor in Jerusalem
wegen Verbrechen gegen die
Menschlichkeit geführt wurden,
folgte der dritte bedeutende Prozess
zur Aufarbeitung der NS-Verbre-
chen, der Auschwitz-Prozess, den
Regeln des deutschen Strafprozess-
rechts. Dieses kannte den Begriff
des Massenmordes nicht. Nach da-
maliger Rechtslage musste darum
die Tatbeteiligung jedes Einzelnen
mit jeweils selbstständigen Hand-
lungen herausgearbeitet werden,
heißt es in den Schriften des Fritz-
Bauer-Instituts. Angeklagt waren
im Auschwitz-Prozess, einem der
umfangreichsten Schwurgerichts-
prozesse der deutschen Justizge-
schichte, 22 Männer. Die Anklage-
schrift umfasste 698 Seiten. Er dau-
erte vom 20. Dezember 1963 bis 20.
August 1965 und führte erstmals ei-
ner breiten deutschen Öffentlich-
keit den industrialisierten Massen-
mord vor Augen. i-te

„Tess“ geht auf Planetenjagd
Die Nasa schickt ein neues Weltraumteleskop ins All, um „Kepler“ abzulösen

Washington. Wenige Monate geben
die Experten der US-Raumfahrtbehör-
de Nasa dem Weltraumteleskop „Kep-
ler“ noch, dann ist wohl endgültig der
Tank leer. Rund neun Jahre hat der
nach dem deutschen Astronomen Jo-
hannes Kepler (1571-1630) benannte
Planetenjäger bereits im All verbracht,
dabei Hinweise auf Tausende mögliche
Planeten außerhalb unseres Sonnen-
systems gefunden – und Wissenschaft-
ler weltweit begeistert. Damit die Su-
che nach Exoplaneten ohne Pause wei-
tergehen kann, hat die Nasa schon ei-
nen Nachfolger für „Kepler“ in den
Startlöchern: In der Nacht zum kom-
menden Dienstag soll das Teleskop

„Tess“ (Transiting Exoplanet Survey
Satellite) vom Weltraumbahnhof Cape
Canaveral im US-Bundesstaat Florida
an Bord einer „Falcon 9“-Rakete star-
ten. Es ist das erste Mal, dass die Nasa
die Dienste der privaten Raumfahrtfir-
ma SpaceX für eine wissenschaftliche
Mission in Anspruch nimmt. Bislang
hatte SpaceX in erster Linie mit seinem
„Dragon“-Frachter im Auftrag der
Nasa Nachschub zur Internationalen

Raumstation ISS geschickt. Die rund
200 Millionen Dollar teure „Tess“-Mis-
sion ist erstmal auf etwa zwei Jahre an-
gelegt. Das Teleskop ist ungefähr so
groß wie ein Kühlschrank und hat vier
Kameras. „In der „Falcon 9“-Rakete
sieht es aus wie ein Spielzeug“, sagt
Missionschef George Ricker. Nach dem
Start soll es noch rund zwei Monate
dauern, bis „Tess“ in der geplanten
Umlaufbahn ist und mit dem Sammeln

von Daten beginnen kann. Wie „Kep-
ler“ soll „Tess“ dann das Licht be-
stimmter Sterne beobachten. Wenn es
kurz nachlässt, könnte das bedeuten,
dass ein Planet vorbeigezogen ist.
„Tess“ könnte sowohl kleine steinige
Planeten als auch riesige Himmelskör-
per finden – und soll insgesamt ein
deutlich größeres Gebiet abdecken als
„Kepler“. „Tess“ wird uns viel Spaß
bringen“, sagt Ricker. Während „Kep-

ler“ viele sehr weit entfernte Planeten
entdeckt habe, werde „Tess“ hoffentlich
auch einige bei näheren Sternen finden,
möglicherweise etwa 500 erdgroße in-
nerhalb einer Entfernung von 300
Lichtjahren. Die Planetenjagd hat sich
inzwischen zur Aufgabe für eine ganze
Flotte entwickelt. So sind die bereits vor
Jahrzehnten gestarteten Nasa-Telesko-
pe „Spitzer“ und „Hubble“ noch im
Weltall unterwegs, auch wenn ihre Da-
ten nur eingeschränkt brauchbar sind.
Die Europäische Raumfahrtagentur Esa
will ihren Satelliten „Cheops“, der
ebenfalls nach Exoplaneten suchen soll,
noch in diesem Jahr auf den Weg zum
Start bringen. Christina Horsten
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